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In Scheckthal stand die Wiege der Radeberger Glasindustrie 

Ein kleines Dorf wurde zum Auslöser der in-
dustriellen Entwicklung von Radeberg 
„Scheckthal? Nie gehört! Was hat das mit Radeberg zu 
tun? Wo liegt denn dieser Ort?“ Oftmals Antworten in 
Radeberg, wenn nach Scheckthal gefragt wurde. Wer 
auf der Staatstraße 95 von Radeberg nach Hoyerswerda 
fährt, wird kurz hinter der Gemeinde Oßling das Hin-
weisschild „Scheckthal 1 km“ finden. Ein kleines säch-
sisches Dorf, das früher ein unbedeutender Grenzort 
zwischen Sachsen und Preußen war und heute zum Ge-
meindeverband Oßling im Kreis Kamenz gehört. Am 
großen Braunkohle-Boom vor 150 Jahre hatte Scheck-
thal keinen Anteil. Die Braunkohlefelder lagen zwar 
„vor der Haustür“, jedoch das preußische Nachbardorf 
Zeißholz erhielt über 100 Jahre durch die Kohle die 
größere wirtschaftliche Bedeutung. [1] Nicht Braunkoh-
le, sondern eine Glashütte bestimmte den Alltag in 
Scheckthal. Aus dieser Glashütte kam Heinrich Wil-
helm Rönsch. Gemeinsam mit Mitgliedern der Glas-
macher-Familie Hirsch brachte Rönsch 1858 ein 
neues Gewerbe von Scheckthal nach Radeberg, die 
Glasherstellung. Über siebzig Jahre bestimmte die Glas-
industrie die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt Ra-
deberg. Der Ausgangspunkt dieser Entwicklung war 
somit Scheckthal. [2] 

Die Gründer nannten die Glashütte „Glasfabrik 
Scheckthal bei Camenz“ 

Ab 1842 gab es in der Amtshauptmannschaft Kamenz 
eine Glashütte. Genaue Angabe zu Standort und Grün-
der sind in den Archiven noch zu suchen. Mit Sicherheit 
handelt es sich um die Glashütte in Scheckthal. Für 
den Zeitraum um 1845 wurde keine weitere Ortschaften 
in diesem Gebiet mit einer Glashütten erwähnt. [3] 

Ob der große Holzreichtum der Umgebung, geeignete 
Sandvorkommen und ein günstiger Grundstückspreis 
die Gründer Otto Gustav Israel und Albert Ernst Kato 
veranlassten, in Scheckthal eine Glashütte zu bauen, ist 
nicht mehr belegbar. Gewiss ist aber, dass nicht die 
Braunkohlevorkommen für die Entstehung der Glashüt-
te ausschlaggebend waren. Holz war der Energieträger 
in den damaligen Glashütten. Die Qualität und fehlende 
technologische Voraussetzungen ließen den Einsatz von 
Roh-Braunkohle für die Glasschmelze noch nicht zu. 
Ein erster schriftlicher Nachweis über die Glashütte in 
Scheckthal ist aus dem Taufregister der Gemeinde Oß-
ling von 1847 unter Nr. 43 zu finden. „Herr Otto Gus-
tav Israel Besitzer der Glashütte zu Scheckthal“ 
wurde dort als Pate der Anna Maria einer Tochter des 
Glasarbeiters Johann Engelhardt Seidensticker einge-
tragen. [4] Israel hatte vom Rittergut Lieske zunächst 
eine kleine Parzelle Land gepachtet, um darauf die 
Glashütte zu errichten. Ab 1848 ist er in den Flurbü-
chern als Besitzer dieser Parzelle notiert. [5] Gustav Is-
rael war nicht unerfahren bei der Glasherstellung. Zu-
sammen mit seinem Partner Ernst Kato war er Inhaber 
der Glasfabrik in Loschwitz bei Dresden. [6] Hohlglä-

ser für den täglichen Gebrauch wurden die ersten Er-
zeugnisse in Scheckthal. Später kam Tafelglas hinzu, 
was durch den Neubau eines Streckofens dokumentiert 
wurde. 

Abb. 2001-5/045 
Glashütte und Schleiferei Scheckthal um 1900 
Postkarte im Dorfmuseum Zeißholz 

 

Da es 1846 in Sachsen nur vier weitere Glashütten 
gab (in Loschwitz und Döhlen bei Dresden, in Zwi-
ckau und in Carsfeld), warb Israel für seine 
Scheckthaler Glashütte Fachleute aus dem Ausland an. 
In dieser Zeit war deutsches Territorium, das nicht zum 
Königreich Sachsen gehörte, Ausland. Glasmacher ka-
men aus preußischen Regierungsbezirken in Westfalen, 
in Schlesien und in der Lausitz, aus dem Schwarzwald 
(Herzogtum Baden), aus Bayern und aus Böhmen (Ös-
terreich) nach Scheckthal. Die sogenannten ausländi-
schen Arbeitskräfte hatten sich in Sachsen auszuweisen. 
Heimatscheine, legitimierte Arbeitsatteste oder Reise-
pässe waren gefragt. Weil viele Arbeitskräfte auch ihre 
Familie mitbrachten, waren manche Regionen und Ge-
meinden hier sehr „pingelich“, wenn „Papiere“ fehlten 
oder unvollständig waren. Oßling und Lieske gehörten 
dazu, wie die Akten ihrer Patrimonialgerichte beweisen. 
Besonders der Gemeindevorstand Kunath aus Oßling 
machte es den Besitzern der Glasfabrik schwer. Israel 
und Kato hatten sich wiederholt mit Vorwürfen über 
fehlende Heimatscheine ihrer Glasmacher auseinander 
zu setzen. Dazu kamen Weisungen der Kreisdirektion 
Bautzen und Vorsprachen im Amtsgericht Kamenz. 
Zeitweilig musste der Glashüttenbetrieb eingestellt wer-
den. [6] Die Besorgnis, heimatlose und gewerbsunfähig 
gewordene Personen versorgen zu müssen, die Angst 
vor einer beginnenden Industrialisierung und vor Über-
fremdung und Lockerung der Sitten in den Dörfern, 
könnten Motive gewesen sein, Ausländern mit Miss-
trauen zu begegnen. 

Die andauernden Querelen mit den örtlichen Behörden 
führten schließlich dazu, dass Israel und Kato 1854 die 
Glashütte verpachteten. Ein Jahr später verkauften 
sie das Grundstück an Friedrich Wilhelm Härtig. 
Dieser führte die bestehenden Pachtverträge weiter. [5] 
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Hirsch und Rönsch sind die neuen Namen, die 
in Scheckthal das Sagen haben  

Als erster Glashüttenpächter der Glashütte Scheck-
thal wurde 1854 Anton Hirsch eingetragen. [6] Gott-
lob Michael Anton Hirsch kam 1849 mit seiner Ehe-
frau Ernstine geb. Rönsch aus Jemlitz bei Bad 
Muskau nach Scheckthal . Er gehörte zu den ersten 
Glasmachern in der Glashütte Scheckthal. 1850 wurde 
sein erster Sohn Emil in Scheckthal geboren, 4 weiter 
Kinder folgten. Da Hirsch katholisch war, wurden die 
ersten 3 Kinder nicht in der evangelischen Kirche zu 
Oßling getauft und somit dort nicht registriert. Erst ab 
1855 wurden „Hirsch“-Kinder in Oßling getauft. Die 
Kirchenbücher von 1855 bis 1859 verweisen auf weitere 
Mitglieder der Familien Hirsch und Rönsch in Scheck-
thal und mit Ihnen verschwägerte andere Glasmacher-
familien. (Selma Hirsch war mit Heinrich Seidensti-
cker verheiratet.) Besonders sind Eintragungen von 
1855 zu nennen. Hier werden als Mitpächter der 
Glashütte Heinrich Wilhelm Rönsch (verheiratet mit 
Charlotte Hirsch) und Hermann Hirsch (verheiratet mit 
Wilhelmine Georgi) angegeben sowie Eduard Wilhelm 
Hirsch (verheiratet mit Amalie Rönsch) als Tafelglas-
macher. Alle Namen finden wir ab 1858 in Radeberg 
wieder. [2, 7] 

Wilhelm Rönsch, Anton, Hermann und Wilhelm 
Hirsch gehörten zu den Begründern der Radeberger 
Glasindustrie. 1859 gibt es eine letzte Eintragung zur 
Familie Hirsch in den Kirchenbüchern von Oßling. In 
Scheckthal verstarb Johanna Hirsch, geb. Offeney. Sie 
war die Großmutter der späteren Kommerzienräte Ernst 
Wilhelm Hirsch und Alexander Max Hirsch. Beide wa-
ren die bedeutendsten Vertreter des Glasmacherge-
schlechtes Hirsch. [2] 

Wilhelm Rönsch erkannte die eingeschränkten Mög-
lichkeiten für eine Weiterentwicklung der Glasfabrika-
tion in Scheckthal. Die kleine Glashütte konnte vom 
Territorium her kaum erweitert werden. Das Dorf lag 
abseits von bedeutenden Verkehrswegen, Eisenbahnli-
nien und größeren Städten. Der Transport von Glaswa-
ren und Rohstoffen war schwierig und kostenaufwen-
dig. Mit der Eröffnung der ersten Kohlengrube 1856 im 
Zeißholzer Revier ergaben sich, neue Verdienstmög-
lichkeiten für hinzuziehende Arbeitskräfte. [1] In Rade-
berg sah Rönsch die besten Voraussetzungen für eine 
Glasindustrie. Seine mögliche Version war nach 20 Jah-
ren bestätigt. 1879 gab es in Radeberg bereits 6 Glas-
hütten. Weit über 2.000 Arbeitskräfte wurden damals in 
der Radeberger Glasindustrie und in ihren Nebengewer-
ken beschäftigt. [2] 

Glas wurde in Scheckthal bis zum Ende des 19. 
Jahrhunderts gemacht 

1869 hieß der neue Besitzer der Glasfabrik Scheck-
thal Heinrich Wilhelm Hildebrand. [4, 5] Der spätere 
Landtagsabgeordnete, Gruben- und Brikettfabrikbesitzer 
konnte die Glashütte durch diverse Umbauten und Mo-
dernisierungs-Maßnahmen über Jahre noch erhalten. 
Wärmerückgewinnungsanlage und aus Braunkohle er-
zeugtes Generatorgas waren bereits technologischer 
Standard in den Glashütten geworden. Mit der Produk-

tion von Glaszylindern für Petroleumlampen sollte 
Wirtschaftlichkeit erreicht werden. Von 1888 bis 1891 
war der Pächter, der damals bereits stillgelegten Glas-
hütte die „Fa. Legel & Co.“. Diese Firma aus dem 
schlesischen Schlegel (Grafschaft Glatz) musste wegen 
dem dortigen Steinkohleabbau den Standort wechseln. 
Es wurde wieder Wirtschafts-Hohlglas produziert. 
„Legel & Co.“ siedelte 1891 nach Hoyerswerda um und 
wurde dort als „Vereinigte Glasfabriken Strangenfeld & 
Hannemann“ neu firmiert. [9] 

1901 gliederte Hildebrand die Glashütte in das Unter-
nehmen „Scheckthaler Glashütten- u. Bergwerksge-
sellschaft“ ein. In den Folgejahren wurde die Glashütte 
wahrscheinlich aus wirtschaftlichen Gründen aufgege-
ben. Das Grundstück übernahm 1906 die „Hoyerswer-
da-Oßlinger Hartstein und Schotterwerk GmbH“. Das 
Gebäude der Glashütte wurde 7 Jahre später abgetragen. 
[5] An der Stelle des Hüttengebäudes ist heute ein sanf-
ter Hügel mit Wäschepfählen zu sehen. Die Schleiferei 
und andere Nebengebäude, die zu Wohnhäusern umge-
baut wurden, sind noch vorhanden. Die ehemali-
ge„Villa“ der Hildebrands wird renoviert. Neue Grund-
stücksbesitzer waren nach der „Wende“ Treuhandanstalt 
bzw. Treuhandliegenschaftsgesellschaft geworden. Die 
ehemalige Hüttenschenke lädt heute als „Waldschenke 
Scheckthal“ zum Verweilen ein.  

Zeittafel der Glashütte Scheckthal 

Erzeugnisse der Glashütte Scheckthal: Hohlglas, Tafel-
glas, Beleuchtungsglas 
1842 Gründung der Glashütte in der Amtshauptmannschaft 

Kamenz 
1847 Otto Gustav Israel wird als Glashüttenfabrikant in 

Schechthal erstmals im Kirchenbuch Oßling genannt 
1848 Otto Gustav Israel und Albert Ernst Kato werden als 

Eigentümer der „Glasfabrik Scheckthal bei Camenz“ 
bei den Örtlichen Gerichten vermerkt 

1849 Mitglieder der Glasmacher-Familie Hirsch kommen 
aus Schlesien nach Scheckthal 

1854 Anton und Hermann Hirsch sowie Heinrich Rönsch 
werden Pächter der Glashütte Scheckthal 

1855 Friedrich Wilhelm Härtig kauft das Grundstück mit der 
Glashütte. Die Pachtverhältnisse bleiben bestehen. 
Neubau eines Streckofens für die Tafelglasfertigung 

1858 Heinrich Rönsch verlässt Scheckthal und gründet in 
Radeberg die 1.Glashütte. Die Mitglieder der Hirsch-
familie folgen nach Radeberg. 

1869 Heinrich Wilhelm Hildebrand wird neuer Besitzer der 
Glashütte Scheckthal 

1873 Bau der Hüttenschenke Scheckthal 
1874 Umbau des Schmelzofens, Vergrößerung der Schlei-

ferei 
1888 Die Firma „Legel & Co.“ aus Schlegel (Schlesien) 

pachtet die Glashütte Scheckthal 
1889 Neubau eines Dampfschleifereigebäudes in Scheck-

thal 
1890 „Legel & Co.“ lösen das Pachtverhältnis u. verlassen 

die Glashütte Scheckthal 
1897 Ein neues Contor- und Niederlagegebäude wird in 

Scheckthal gebaut 
1901 Gründung der „Scheckthaler Glashütten- u. Berg-

werks GmbH“ 
1906 Aufgabe der Glashütte, das Grundstück gehört zur 

„Hoyerswerda-Oßlinger Hartstein- u. Schotterwerk 
GmbH“ 

1913 Abriss des Hüttengebäudes und seiner Anbauten in 
Scheckthal 
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Anmerkung zur Familie Seidensticker [4, 5, 10] 

Die Familie Seidensticker kam aus Mühlberg / Istrup 
bei Brakel in Nordrhein-Westfalen nach Scheckthal. 
Heinrich Seidensticker, wahrscheinlich ein Bruder von 
Johann Engelhardt Seidensticker, heiratete Selma 
Hirsch, verw. Ziege. Die Tochter Anna wurde 1858 ge-
boren. 

Mitglieder der Familie Seidensticker waren Gründer 
folgender Glasfabriken: 

Fr. Seidensticker & Co. Glasfabrik Friedrichshütte, Dri-
burg i.W. (gegründet 1864) 

Glasfabrik Gebr. Seidensticker Senftenberg NL (ge-
gründet 1882) 
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SG: Der Bericht von Herrn Mauerhoff ist auch in der 
Rödertal-Zeitung und in der Kamenzer Zeitung erschie-
nen. 
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